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Gartenarbeiten in der ersten Hallte des Monats November.
Der Garten ist nun, bis auf die über den Winter

im Freien bleibenden Gemüsearten, vollständig ab-
geräumt. Ebenfalls die Endivie macht noch eine
Ausnahme. Jeden Abend, wenn mit Frostgefahr zu
rechnen ist, decke ich sämtliche Pflanzen mit Schilf-
matten zu. Letztere habe ich mir selbst hergestellt,
weil es mir stets an Tüchern und dergleichen Deck-
material mangelte. Nun bin ich aber ganz begeistert,
wie wunderbar einfach sich die Deckarbeit gestal-
tet. Damit die Matten nicht direkt auf die Pflanzen
zu liegen kommen, habe ich mir noch rings um das
Beet herum ein ca. 20 cm hohes Dachlattengestell
angefertigt. Das Holz hierzu ließ ich mir beim
Schreiner auf die richtige Länge zuschneiden, Nim
kann ich jedes Jahr wieder dasselbe verwenden. Je
weniger lang das Gemüse im Winterlager ist, um so
länger hält es sich im darauffolgenden Jahre. Dies
gilt ganz speziell bei der Endivie. Ich würde dir
diese einfache Schutzvorrichtung zur Nachahmung
sehr empfehlen.

Die kalten Nächte mahnen dich daran, daß du
innert kürzester Frist deine Überwinterungsgrube
besser decken mußt. Deshalb nimm Sack und Re-
chen unter den Arm und sammle Laub. Wenn
irgendwie möglich, aber schon nicht gerade Zwetsch-
gen- oder Apfelbaumlaub, denn dieses geht sehr
bald in Fäulnis über. Am vorzüglichsten ist das
Nußbaumlaub, weil dessen herber Gerbesäureduft
die Mäuse meiden. Übrigens kannst du die Mäuse
auch noch mit einem andern Mittel bekämpfen. Du
legst einige in Teer getränkte Holzstücke in die
Überwinterungsgrube. Ebenfalls diesen Geruch kön-
nen die Mäuse nicht ertragen. Wichtig ist, daß das
Laub vollständig trocken eingefüllt wird.

Sei bei der Einkellerung deiner Äpfel sehr vor-
sichtig. Lege sämtliches Obst, welches irgendwie
schadhaft ist, zum baldigen Gebrauch beiseite.

Es ist nun an der Zeit, daß du deine Erdbeeren
mit Mist abdeckst. Das Wort abdecken bezieht sich
jedoch nicht auf die Pflanzen, sondern auf den Bo-

den um die Pflanzen herum. Damit die Arbeit sorg-
fältig gemacht werden kann, mußt du sie schon mit
den Händen ausführen. Es kommt sonst immer und
immer wieder vor, daß einzelne Blätter unter dem
Dünger begraben werden. Hinsichtlich der Mist-
knappheit können wir als Ersatz lediglich noch
Kompost verwenden. Torfmull trocknet über den
Winter aus und wird in diesem Zustande von den
Winterstürmen davongetragen.

Gerade heute habe ich noch den letzten Satz
Blumenzwiebeln ausgepflanzt Es war ein derart
prächtiger, warmer Tag, daß ich bei der Arbeit
nicht einmal an die Finger frieren mußte. Aber halt!
Eben mußte ich meine Hilfe darauf aufmerksam
machen, daß der Kopf der Zwiebeln nach oben
schauen muß. Du lachst jetzt, aber glaube mir, bei
einzelnen Blumenzwiebeln ist dies gar nicht so gut
ersichtlich. Wenn du schon einmal Ranunkeln oder
Winterlinge (Eranthis hiemalis) gesteckt hast, so
weißt du, daß derart komische Knollengebilde oft
ein Ei des Kolumbus darstellen. — Sämtliche Zwie-
beln verlangen einen Boden, welcher in guter Dung-
kraft steht. Im andern Falle müssen sie ihre Re-
servestoffe aufbrauchen. Du brauchst dich dann
nicht zu verwundern, wenn die Blütenpracht im
darauffolgenden Jahre beträchtlich geringer ist.

An vielen Orten sieht man jetzt Mais herum-
hängen. Oft sind die Kolben auf die unmöglichste
Weise zusammengebunden. Die Hüllblätter ent-
fernst du, bis auf die zwei letzten, vom Kolben.
Diese werden nach hinten umgelegt und bieten den
notwendigen Halt zum zusammenbinden. Wichtig
ist, daß der Mais genügend austrocknen kann.

Sämtliche perennierenden Herbststauden haben
ihre oberirdischen Blatteile dem Frost geopfert.
Schneide sie ca. 1 cm oberhalb dem Boden ab, da-
mit du nicht mehr länger diese abgestandenen
Pflanzen anblicken mußt. Das sauber aufgeschich-
tete Material ergibt vorzüglichen Kompost,

M. Hofmann.

Q3üd)etfd)au.
SJlatga SJlütler: Die bom Sßegrain. ©irflidj toagte 31ad)-
ridjten bon Tier- unb Slumentbelt. 33lit 6 farbigen Tafeln
unb saglreidjen geidjnungen im Teït bon ©Ife 3Ben3-33ie-
tor. Ön ©efdjenfaudftattung ffr. 3.50. Söerlag
1er, SJtündjen 13.

„©in fd)maled ©radbanb ift er. gtoifdjen 2Biefe unb
©trage liegt er. ©ad ift feine ©trage mit einem garten
Teetfleib, too Slutod borbeiftigen. 9tur ein ©träglein, too
gemütlidje Sßagen fahren. SBagen mit Äügen, Sßagen
mit ißferben. 3lud) ©djafe meiben borbei." ©ad ift ber

©egratn, ben bie Slutorin SJIarga SJfüHer, bie ©idjterin,
fdjilbert. ©agred unb ©itflidjed er^ä^lt fie, aber fie toetg
bie fteinften unb unfdjeinbarften ©tfdjeinungen mit fobiel
poetifdjem ©lans su umgeben, bag fie und innig nage-
fommen unb su unferer eigenen Überrafdjung aid gröfjte
©unbet unb Offenbarungen beinugt iuerben. ©en ©or-
ten tritt gleich anfäjautidj unb fdjon unb toertbolt bad SSilb

jut ©eite, bad, gefdjaffen bon ©Ife ©ens-Sietor, in fünft-
letifdjer Sotlfommengeit, satt unb farbig, mit sauber-
gafter SInmut unb in bielfadjer ©eftaltung aid feine Teil-
barftellung bed fßflansentoefend unb in tounbetbater @e-

famtfompofitionen bon ©räfern, S3tumcn, ffaltern unb
Bnfeften ben Text begleiten.

©ine Höftlidjfeit ift biefed S3ucg, bad in einer rei3enben,
liebe- unb gumorbollen ©efdjidjte froged ©iffen um bie

finnbotle Sefdjaffengeit audj ber befdjeibenftcn üinber ber
Statut fdjenft. ©ie Äuftifud, ber junge ©aufetuinb, ber

übermütig über „bie bom ©egrain" gintoehen tüill, er-
leben audj mir in egrfürcfjtigem Staunen ben ©afeind-

fampf biefer fleinen, anfpntdjdlofen unb bodj fo fdjBnen
©elt. ©tumm, feftgetourselt unb fdjeinbat gilflod toiffen
fie alle: ©iftel, ©egtoart, Tggmian, 3o_gannidfraut, Üö-
nigdferse, £uflattidj, fkatternfopf unb tbic bie Ün3ägligen
geigen, fid) bennodj 3U behaupten, igte ©afeindmöglicg-
feiten in einer faft bon Üntel(igen3 seugenben Slnpaffungd-
fägigfeit su fcgaffen unb fidj fogat bie überlegeneren, oft
feinblidjen Gräfte ber ©lemente unb ber Tiere bienftbar
SU machen.

©ad ©djtoetser ÜJlätdjenbudj. Jleu mitgeteilt bon
©. ©nglert-ffage. 1. ffolge. Skit Silbern bon S3 erta Tap-
polet. 3n Äeintnanb gebunben ffr. 6.—. SBetlag #elbmg
& fiicgtengagn, 23afef. •

©in Ifenner bed SJfcirdjend unb ber fjugcnb hat gier
mit gtücftidjer #anb aud bem fdjtoeiserifdjen SMtdjen-
fdjag bie fünften audgetoäglt, 3. T. meiftergaft neu er-
3äglt, unb finnbotl georbnet. Stadj bem Sotbilb ber 33tü-
ber ©rimm ift ber üreid ipeit gesogen; SJlgtgifdjed bid sum
Sagenhaften, Sfobelliftifdjed bid su ©djtoanf unb ©djnur-
re, entsütfenbe Tietmärdjen unb fiegenben bieten eine

teidje ffütle aller Slfârdjenfpielatten. Sieben foftlidj dja-
ratterifierten ©ppenselletn, Sernern, ©olotgurnern, SSünb-

nern ufto. ftegen altbertraute, liebe ©eftalten, bie bei und
ioie anbertbärtd längft .Çeimattedjt getuonnen gaben, unb
neben bem Sodjbeutfdj Hingen SHunbarten ber betfdjieben-
ften Äanbedteile in erqutcfenbet fjftifdje. Sie Silber bon
Serta Tappolet atmen edjte löfärdjenpoefie. ©in ibealed,
liebendtoerted, fdjmeiserifdjed ©ärdjsnbudj!

Oartellarbeiìen !a 6er ersten IlâUte âes Aîonsts tkovernber.
Der (Kartell ist nun, dis auk die üder clen Winter

im Dreien kleidenden Llemüsearten, vollständig ad-
gersrunt. Ddsnkälls dis Dudivie inacdt nocd eins
^.usnsdine. decken üdenck, wenn init Drostgekadr TU
recdnsn ist, deelce icd säintlicke DklanTen init Lcdill-
matten TU. DetTtsre dade icd mir seldst dergsstellt,
weil es mir stets an Dücdern und dsrgleicdsn Deck-
material mangelte, dlun din icd ader ganT dsgeistsrt,
wie wunderdar einlacd sicd die Dsckardeit gestal-
tet. Damit die hatten nicdt direkt auk die DilanTsn
TU liegen kommen, dade icd mir nocd rings um das
Lest derum ein ca. 20 cm dodes Dacdlattengestell
angekertigt. Das IlolT dierTU lieL icd mir dsim
8cdreiner auk die ricdtigs Dänge Tuscdnsiden, Dun
kann icd jedes dadr wieder dassslde verwenden, ds
weniger lang das Gemüse im Winterlager ist, um so
länger dält es sicd im daraukkolgenden dadrs. Dies
gilt ganT spSTiell dei der Dndivie. Icd würde dir
diese einkacde LcdutTvorricdtung Kur dlacdadmung
sedr empkedlsn.

Die kalten Däcdts madnen dicd daran, daL du
innert kürTester Drist deine Dderwinterungsgruds
desssr decken muLt. Desdald nimm 8ack und Ds-
cdsn unter den ^.rm und sammle Daud. Wenn
irgendwie möglicd, ader scdon nicdt gerade ^wetscd-
gen- oder ^.pkeldaumlaud, denn dieses gedt sedr
dald in Däulnis üder. ^Km vorTÜglicdsten ist das
DuLdaumlaud, weil dessen dsrder Gerdesäuredukt
die Näuss meiden. Ddrigens kannst du die Näuss
aucd nocd mit einem andern Nittel dekämpken. Du
legst einige in leer getränkte HolTstücks in die
Dderwinterungsgrude. Ddenkalls diesen Gerucd Kon-
nen die Klause nicdt ertragen. Wiedtig ist, daL das
Daud vollständig trocken eingelullt wird.

8si dei der Dinkellerung deiner Äpkel sedr vor-
sicdtig. Degs sämtlicdes Ddst, welcdss irgendwie
scdaddait ist, Tum daldigen Gedraucd dsissite.

Ds ist nun an der Dsit, daL du deine Drdbeeren
mit Nist addsckst. Das Wort addecksn deTÍedt sicd
jedocd nicdt auk die DklanTsn, sondern auk den Do-

den um die DklanTsn derum. Damit die rkrdeit sorg-
kaltig gemacdt werden kann, muLt du sie scdon mit
den Händen ausküdren. Ds kommt sonst immer und
immer wieder vor, daL einTelns Dlätter unter dem
Dünger degradsn werden. Dinsicdtlicd der Nist-
knappdeit können wir als DrsatT lediglicd nocd
Dompost verwenden. Dorkmull trocknet üder den
Sinter aus und wird in diesem Zustande von den
XVinterstürmen davongetragen.

Gerade deute dads icd nocd den IstTten 8atT
DlumenTwiebeln ausgspklanTt Ds war ein derart
präcdtiger, warmer Dag, daL icd dei der ^Krdsit
nicdt einmal an die Dinger kriersn muLte. ^.der dalt!
Dden muLte icd meine Dilke darauk aukmerksam
macden, daL der Dopk der ^wiedeln nacd oden
scdausn muü. Du lacdst jetTt, ader glaude mir, dei
einTelnen DlumeNTwiedsln ist dies gar nicdt so gut
ersicdtlicd. Wenn du scdon einmal Ranunkeln oder
Winterlings sDrantdis diemalisj gesteckt dast, so
weiLt du, daL derart komiscde Dnollsngedilde okt
ein Di des Dolumdus darstellen. — 8ämtlicde Dwie-
deln verlangen einen Dodsn, wslcdsr in guter Dung-
krakt stedt. Im andern Dalle müssen sis idre De-
servsstokks aukdraucden. Du draucdst dicd dann
nicdt TU verwundern, wenn die Dlütenpracdt im
daraukkolgenden ladre deträcdtlicd geringer ist.

^n vielen Drten siedt man jetTt Nais derum-
dangen. Okt sind die Dolden auk die unmöglicdste
Weiss Tusammengedunden. Die Dülldlätter ent-
kernst du, dis auk die Twei letTten, vom Dolden.
Diese werden nacd dinten umgelegt und dietsn den
notwendigen Halt Tum Tusammendindsn. Wicdtig
ist, dak der Nais genügend austrocknen kann.

8ämtlicds perennierenden Derdststauden daden
idre oderirdiscden Dlatteils dem Drost geopkert.
8cdneids sis ca. 1 cm odsrdald dem Loden ad, da-
mit du nicdt medr länger diese adgestandenen
DklanTen andlicken muLt. Das sauder aukgsscdicd-
tets Naterial ergidt vorTÜglicden Dompost.

N. liokmann.

Vücherschau.
Marga Muller: Die vom Wegrain. Wirklich wahre Nach-
richten von Tier- und Blumenwelt. Mit 6 farbigen Tafeln
und zahlreichen Zeichnungen im Text von Else Wenz-Vie-
tor. In Geschenkausstattung Fr. 3.50. Verlag Josef Mül-
ler, München 13.

„Ein schmales Grasband ist er. Zwischen Wiese und
Straße liegt er. Das ist keine Straße mit einem harten
Teerkleid, wo Autos vorbeiflitzen. Nur ein Sträßlein, wo
gemütliche Wagen fahren. Wagen mit Kühen, Wagen
mit Pferden. Auch Schafe weiden vorbei." Das ist der

Wegrain, den die Autorin Marga Müller, die Dichterin,
schildert. Wahres und Wirkliches erzählt sie, aber sie weiß
die kleinsten und unscheinbarsten Erscheinungen mit soviel
poetischem Glanz zu umgeben, daß sie uns innig nahe-
kommen und zu unserer eigenen Überraschung als größte
Wunder und Offenbarungen bewußt werden. Den Wor-
ten tritt gleich anschaulich und schön und wertvoll das Bild
zur Seite, das, geschaffen von Elfe Wenz-Vietor, in künst-
lerischer Vollkommenheit, zart und farbig, mit Zauber-
hafter Anmut und in vielfacher Gestaltung als feine Teil-
Darstellung des Pflanzenwesens und in wunderbarer Ge-
samtkomposilionen von Gräsern, Blumen, Faltern und
Insekten den Tert begleiten.

Eine Köstlichkeit ist dieses Buch, das in einer reizenden,
liebe- und humorvollen Geschichte frohes Wissen um die

sinnvolle Beschaffenheit auch der bescheidensten Kinder der
Natur schenkt. Wie Luftikus, der junge Sausewind, der

übermütig über „die vom Wegrain" hinwehen will, er-
leben auch wir in ehrfürchtigem Staunen den Daseins-

kämpf dieser kleinen, anspruchslosen und doch so schönen
Welt. Stumm, festgewurzelt und scheinbar hilflos wissen
sie alle: Distel, Wegwart, Thymian, Johanniskraut, Kö-
nigskerze, Huflattich, Natternköpf und wie die Unzähligen
heißen, sich dennoch zu behaupten, ihre Daseinsmöglich-
leiten in einer fast von Intelligenz zeugenden Anpassungs-
fähigkeit zu schaffen und sich sogar die überlegeneren, oft
feindlichen Kräfte der Elemente und der Tiere dienstbar
zu machen.

Das Schweizer Märchenbuch. Neu mitgeteilt von
C. Englert-Fahe. 1. Folge. Mit Bildern von Berta Tap-
polet. In Leinwand gebunden Fr. 6.—. Verlag Helbing
L, Lichtenhahn, Basel. -

Ein Kenner des Märchens und der Jugend hat hier
mit glücklicher Hand aus dem schweizerischen Märchen-
schätz die schönsten ausgewählt, z. T. meisterhaft neu er-
zählt, und sinnvoll geordnet. Nach dem Vorbild der Vrü-
der Grimm ist der Kreis weit gezogen? Mythisches bis zum
Sagenhaften, Novellistisches bis zu Schwank und Schnur-
re, entzückende Tiermärchen und Legenden bieten eine

reiche Fülle aller Märchenspielarten. Neben köstlich cha-
rarterisierten Appenzellern, Bernern, Solothurnern, Bund-
nern usw. stehen altvertraute, liebe Gestalten, die bei uns
wie anderwärts längst Heimatrecht gewonnen haben, und
neben dem Hochdeutsch klingen Mundarten der verschieden-
sten LandeSteile in erquickender Frische. Die Bilder von
Berta Tappolet atmen echte Märchenpoesie. Ein ideales,
liebenswertes, schweizerisches Märchenbuch!


	Bücherschau

